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„Petter Baldenwin von eim Wappen dem schultheissen
Rappen ij gl. x batz.

1595 (II) „Dem Josue Baldewin v gulden viij batzen vm
ein wapen vnd fenster gan wietlispach dem Schumacher.

„Dem Josue baldewin von dess Jost biimpins venster
Dutt viiij ß xiij ß.

1597 (I) „Dem petter Baldewin vm ein Venster dem statt-
schriber nach Abzug siner Stür Dut 2 ß 16 ß.

1600 (I) „Dem Zentz Kun vm dess Apts (von St. Urban)
venster so man Im verehrt Dutt viij ß x ß.

„Vm das wappen gan Bern zur Crone dutt 10 ß.

Die Kirche von Aarwangen.
Nach einem an der Jahresversammlung des historischen Vereins des Kts. Bern Sonntags

den 25. Juni in Aarwangen gehaltenen Vortrag von Pfr. Emil Güder daselbst.

Ihre Entstehung und ihre Schicksale.

ie Kirche Aarwangen ist gewiss kein
grosses historisches Objekt. Sie war
stets und ist es bis auf den heutigen
Tag geblieben: eine einfache, wenn
auch keineswegs schmucklose, zur Feier
des schlichten reformierten
Gottesdienstes bestimmte Landkirche, welcher
immerhin der Umstand, dass sie am

Sitze einer bernischen Landvogtei sich erhob, von Anfang an
ein gewisses auszeichnendes Relief verlieh. Im kleinen spiegelt

sich aber bekanntlich das grosse ab. Der ungeheure
Makrokosmos des Universums setzt sich aus unzähligen
Mikrokosmen zusammen und die Gesamtgesehichte eines Volkes und
Landes und speziell dessen Kulturgeschichte ist schliesslich
nichts anderes als die Summe aller, auch der scheinbar oder
wirklich geringfügigsten und alltäglichsten Begebenheiten und
Vorfälle, die sich auf seinem Territorium abspielen. Von
einem solchen Gesichtspunkt aus rechtfertigt sich gewiss auch

zu dem festlichen Tage der Jahresversammlung des histori¬

es
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„Letter Luiüenvin vun siin Wappen clem »ekuitkeisseu
Luppen iz gi. x but«.

7SS5 (II) „Lem ,Iusue Luiüeviu v guiüeu viiz Kat«eu vm
ein vapen vnci tenster gun vietiispaeb üem Sebumaeber.

„Lem desue balüeviu ven üess dest bümpiu» veuster
Lntt viiiz K xiiz 6.

75.97 (I) „Lem petter Laiüsviu vm ein Venster ciem stutt-
»ebriber nueb 7Vb«ug «iner Stür Lnt 2 tZ 16 /Z.

76«0 (I) „Lem /ent« Luu vm üess T^pt» (ven 8t. Lrbau)
veuster su mun Im verekrt Lutt viiz it x /).

„Vm üns vnppeu gun Leru «ur Oreue üutt 16 tt.

Die üiroks von /^a,rv?g.iiF6ii.
I?seK einsm an äer »sakresversammiung lies KistoriseKen Vereins lies Lts, Lern 8onn-

tags äen 25, Znvi in ^»rvangen gskaitenen Vortrag von ?ir, Emil öiige r gaseibst.

ie XireKe TVarvnugeu ist geviss Keiu

grosses KisteriseKes ObzeKt. Sie vur
stets uuü ist es bis nut üeu Keutigeu
Lag gekiiebeu: eiue eintueke, venn
uuek Keine»veg» »ebmueklese, «ur Leier
ües sekiiekteu retermierten Lottes
üieustes Kestimmte LunüKireKe, veieker
immerkiu üer Lmstunü, üuss sie am

Sit«e einer KeruiseKeu Lanüvugtei sieK erbeb, vun T^ntung un
ein gevisses aus«eiebueuÜ6s Leiiet veriiek. Im Kleinen spie-
gelt sielr über beknuutlieb ün» grusse ab. Ler uugebeure Nu-
KruKusmns üe» Universum» »et«t »ieir au» uu«ükiigeu NiKru-
Ku»meu «usummen nnü üie (ZesumtgeseKieKte eine» Volke» nnü
Lanüe» uuü spe«iell üe»»eu Lulturge»eKi«Kte ist sekliesslielr
niekts unüsre» al» üie Summe aller, anek üer sekeinbar oüer
virkiieb geringtiigigsten nnü alltüglielisten Legebenbeiten unü
Vnrtulle, üie »ieb uut »einem Lerritnrinm ul>»pielen. Von
einem »ulellell (ie»iebt»pnnkt uu» reebttertigt sieb gevi»» aneb
«n üem testliebeu Lage üer dabre»ver»amnlinng Üe» Kisteri-
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sehen Vereins die Behandlung eines im ganzen so wenig
anspruchsvollen Gegenstandes, wie es unser Kirchengebäude ist.

Die Kirche im Dorf Aarwangen, dieser schon durch ihre
topographisch charakteristische Benennung als Wang, d. h.

Hang an der Aare, als acht alamannisch gekennzeichneten
Siedelung, stand durchaus nicht von jeher auf ihrem
gegenwärtigen Platz. Im Mittelalter und auch noch nach der
Reformation bis 1577 ist stets, speziell in Urkunden des
hervorragenden Ritters Johann von Aarwangen,1) nur von einer
dem heiligen Kreuz geweihten Kapelle im Dorf Aarwangen
die Rede. Und zwar nahm diese, wie aus einer Eintragung des
Pfarrers Gabriel Steck im alten Kommunikantenrodel aus
dem Jahre 1715 klar hervorgeht, so ziemlich genau die Stelle
des jetzigen hiesigen Stationsgebäudes der Langenthal-Jura-
bahn an der Nordseite des Dorfplatzes ein. Sie war ein
romanischer, aus St. Urbanbackstein erstellter Bau. Ein dauerhafter

und glaubwürdiger Zeuge desselben hat sich in einem
die bekannten feinen romanischen Ornamente dieser berühmten

Klosterfabrikation aufweisenden Architekturstück
erhalten, das vor einer Reihe von Jahren anlässlich des Neuoder

Umbaus eines Hauses ungefähr auf jenem Platze zum
Vorschein kam. Da die Erstellung dieser Backsteine, wie Jos.
Zemp in der grossen Festschrift auf die Eröffnung des
Schweiz. Landesmuseums 1898 des nähern ausführt, ca. von
der Mitte des 13. bis ins 14. Jahrhundert hinein florierte, so

muss die Erbauung der Kapelle, von welcher sich sonst keine
Spuren erhalten haben, füglich auch als in dieser Zeitepoche
stattgefunden angenommen werden, was sehr wohl stimmt
mit den damaligen engen Beziehungen der Ritter Walter
(Vater) und Johann (Sohn) von Aarwangen mit dem benachbarten

Kloster St. Urban und zu dem in die nämliche Zeit

') Nämlich in seinem Testament vom 8. Jan. 1339, Fontes rerum bern. VI,
Nr. 473, sowie in der vom 1. Dez. 1341 datierten Vereinbarung zwischen dem

Kloster St. Urban und Johann von A. über das Verhältnis der Kirche Wynau
zu der Kapelle Aarwangen. Fontes VI, Nr. 638. Vrgl. P. Kasser: Die Herren
von Aarwangen. Neues Berner Taschenbuch auf 1908, S. 86 und 91 f. Ferner
in dem zwischen Wilhelm von Grünenberg und dem Rat zu Bern in der Pfingst-
woche 1432 abgeschlossenen Verkaufsvertrag. Vrgl. A. Plüss : Die Freiherren von
Grüneuberg im Archiv des hist. Vereins des Kts. Bern. XVI. Bd., 1902, S. 234.

— 221 —

»«Ken Versin» Ki« IZöKnndlnng «in«» iin ganzen »o venig an-
«nrneksvellen (4«g«u»tnnd«», vi« «» nn»er Kir«K«ng«bnnd« ist.

Di« Kir«li« im I)«rt 7x.nrvnng«n, eke»er »slrun dnrek ikre
tupugrapkisek ekarakteri»ti»elie Lenennnng nl» Wang, 6. K.

idnng «n der TVnre, «ts äekt aiamanuisek gek6nn«6ieknetei>
8iedeinng, stund dnrekan» niekt vun zeker nnt ikrem gegen-
vnrtigeu Kiat«. Im Nittelniter nnd nn«K u«ek nnek der Ke-
t»rmnti«n bi» 1577 ist stets, speziell in Urkunden des Kervor-
rngenden Kitters dvirnnn von ^.nrvnngen,') nnr von «iner
dem Ksiiigsn Kr«n« g«v«ikt«n 7jIaz?<M« im I)«rt ^nrvnng«n
dis Ksds. Und «vnr nnkm diese, vie nns einer Kintrngang de»

Ktnrrer» (inkriel 8teeK im niten KummaniKantenredel nns
dem dnkre 1715 Kinr KervorgeKt, se «iemliek g«nnn dis 8t«ll«
des i«t«ig«n Kissigsn 8t»tiun»geKänd«s der OnngentKni-dnrn-
l>»Kn nn der Kordseite des I)ertplnt«es ein. Lie vnr ein re-
mnniseker, nn» 8t. IlrbnnbneKstein «rstsiiter Lnn. Kin dnner-
inrtter nnd ginnkvnrdiger /enge desselben Knt sieK in einem
die bekannten teinen romnniseben Ornamente dieser berübin-
ten KlnstertabriKatiun nntv«i»«nd«u ^.rekitektnrstiiek er-
Kniten, dn» ver einer Keibs von dnbren anlässlieli de» Ken-
«der KmKans sins» Knnses nngstnkr nnt zsnsm Klat«« «nm
Vui«ekeln Knm. I)n die Krstellnng disssr LneKstsins, vis de»,

/«inn in der grossen K«»t»«Kritt nnt die Krbttnnng des
sekvei«. Onndesmnsenm» 1898 de» nnkern nnstükrt, en. vun
der Nitts de» 13. bi» ins 14. dnbrknndert Kinein tierierte, su

mn»» die KrKannng der Kapelle, ven veieker «iek »en»t Keine
Spuren erkniten Knben, tngliek nnek ni» in dieser /eitepeeke
»tnttgetnnden angenommen verden, vn» sekr veki stimmt
mit den damaligen engen ZZe«ieKnngen der Kitter Walter
(Vater) and dekann (8nKn) vun ^,ni vangen mit dem benneb-
barten Klester 8t. Urban nnd «n dem in di« nämiieb« /«it

') Nämliek iri ssinsm Testament vom 8. Z»n. 1339, l?ontes rsrum Kern, VI,
Nr. 473, sowie in äer vom 1. vesi. 1341 äatierten Vereinbarung «viseKsn Ssm

Kloster 8t. Urban unä dokann von ^. üder äas VerKsItnis äer LireKe Wvoau

«u äer Kapells ^arvangen. Pontes VI, Nr. 638. Vrgl. v. Xasser: Oie Herren
von ^arvangen, Nsnss Sernsr ^asekenbuek »uk 1903, 8, 86 unä 91 5, Werner

in äem 2vi«eden VilKelm von (Zrünenberg unä äem Rat ?u Sern in äer ?öng»t-
vooks 1432 »dge»eKIossenen Verkaufsvertrag, Vrgl, ^, I'Iiiss - Die ?reiderren vo»

llrüneukerg im ^rekiv äe» Kist, Vereius äes l!t«. Seru. XVI, Lä,, 1902, 8, 234.
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fallenden sozialen und finanziellen Aufschwung dieses sehr
begüterten und angesehenen kyburgisehen Ministerialen-
geschlechts. Bei der Kapelle befand sich auch der Friedhof
des Dorfes und es sind bei Erdarbeiten, Strassenanlagen und
dergl. in dortiger nächster Umgebung wiederholt Skelettbestandteile

zutage getreten. So berichtet in der bereits erwähnten

Rodelnotiz vom 25. Wintermonat 1715 Pfarrer Steck, bei
der Anlegung einer „Tohlen" zur Entwässerung des Kellers
des damaligen Pfarrhauses, welches jetzt die Postablage und
das Restaurant „zur Post" ist, seien sechs cadavera ausgegraben

worden und im Pfrundgärtlein dem Weg nach noch vier,
woraus hervorgehe, dass vormals die Landstrasse nicht vor
dem Pfrundhaus hinabgegangen, sondern da der „rosengarten
oder totenkirehhof" müsse gewesen sein. Ebenso wurden am
5. November 1904, als zum Zwecke der Erstellung einer
Wasserversorgung der Gemeinde Aarwangen Leitungsgräben
V/2 Meter tief unter dem Strassenniveau gezogen wurden,
Schädelknochen und guterhaltene Gebissfragmente aufgedeckt.

Aarwangen war mithin im Mittelalter bloss eine Kaplanei,
keine Plebanei, d. h. keine selbständige Leutpriesterei oder
Pfarrgemeinde, wie wir etwa heute sagen würden. Und zwar
befand sich diese Kaplanei in einem ziemlich drückenden
Abhängigkeitsverhältnis zu der uralten, ihrerseits hinwieder
dem Kloster St. Urban inkorporierten Dekanatskirche in
Wynau, der altalamannischen Malstätte des hiesigen Gaus,
wie dies Herr Oberrichter P. Kasser in seiner treffliehen
Monographie über die Geschichte des Amtes und des
Schlosses Aarwangen (Archiv des historischen Vereins des

Kantons Bern, XIX. Bd., Heft 1 und 2) urkundengemäss
darstellt. Die Einwohner von Aarwangen gehörten also kirchlich
zur Leutpriesterei Wynau. Und nur als eine vorläufige
Konzession an Aarwangen muss es angesehen werden, wenn der
Rat von Bern kurze Zeit nach Einführung der Reformation
am 15. Juli 1529 verfügte, „dass hinfür die nechsten nmb-
sessen (in Aarwangen) das göttlich wort — also die Predigt
— im Capelly hören, aber den touff und tisch des Herrn —
die Sakramente — zu Winouw pflegen sollend". Ja, noch

— 222 —

Lsileuden «<«m1eil und tiuan^iollen ^ntseiivung äiese« «ebr
iiegüterten und ange«ebenen Kvbnrgi«elieu Niui«teriai«u-
F0»eKIeeKt». Lei cler Kapelle betaud sieb aueb cler Oriedbet
cles Oeries uircl e« sind bsi Krdarbeiteu, Ltrasseuanlageu und
dergl. in durtiger uäebster Umgebung viederbolt LKelsttbe-
staudteile «utage getreten. Le bsriebtet in der bereit« erväbn-
ten Oedeluuti« veni 25. Wiutermouat 1715 Oturrer LteeK, bei
der ^.uleguug einer „loklen" «nr Kntvü««ernng des Keller«
des damaligen Oturrbuusss, veieke« zet«t die Oustabluge nnd
du« Oestuuruut ,,«ur Oest" ist, seieu seebs euduveru uusgegru-
beu vorden nnd iin Otruudgärtleiu dem Weg uueb uoeb vier,
verau« KervorgeKe, du«s vermuls die Ouudstrusse uiebt ver
dem OtruudKau« Kiuabgegaugeu, seuderu du der „roseugarteu
eder teteuKireKKnt" müsse geve«eu «eiu. Ol>eu«o vurdeu um
5. Kovember 1964, ul« «um /veeke der Orstellung einer Wus-

serversergung der (Zemeinde TVurvuugeu Oeituugsgräben
l'/z Neter tiet uuter dem Ltrusseuuiveuu ge«ogeu vurdeu,
LeKädeiKuoeKeu uud guterkalteue Oebi««tragmente untge-
deekt.

T^arvaugeu vur mitbin im Nittelulter ble«s eine Kupianei,
Keine Olel>unei, d. b. Keine selbständige Oentpriesterei »der
Orurrgemeiude, vie vir etvu beute sugsu vürdeu. Oud «vur
betund sieb diese Kupiuuei iu eiuem «iemlieb drnekenden 7^6-

büngigkeitsverbültni« «u der uruiteu, ibrerseits Kiuvieder
dem Kioster Lt. Orbuu inkorporierte« OeKuuutsKirebe in
Wvuuu, der altalamauuisebeu Naistätte de« Kiesigen Ouns,
vie dies Oerr Oberriebter Kusser in seiner treiiiieben
Nonegrupnie über die Oesebiebte des T^mtes nnd des

Leblos««« T^arvangen (T^rebiv des Kisteriseben Vereins des
Kanten« Oern, XIX. Od., Keit 1 nnd 2) nrknndengemü«« dar-
stellt. Oie Oinv^ebner veu T^arvangen gekörten als« KireKiieK
«nr Oentpriesterei Wvnan. Ond nur als eiue vorläufige Ken-
«essieu an TVarvaugeu mus« es augeseken verdeu, veuu der
Oat von Oern Kur«e Zeit uaek KintüKruug der Oetermatinn
um 15. duii 1529 vertügte, „das« Kiutur die ueeksteu nmb-
se««eu (iu T^urvungen) da« göttiieb vort — al«o die Oredigt
— im Oupellv Kören, aber dsn tentt uud tiseb de« Oerrn —
die LuKramente — «u Wiuouv pflegen sölleud". da, iloeb
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10 Jahre hernach, am 5. Juni 1539, musste der Rat, vermutlich

auf eine Reklamation von Wynau hin, dem Vogt von
Aarwangen die gegenteilige Weisung geben, „dass hinfür die von
Aarwangen gan Winow, wie von alterhar, z'kilchen gangen".
Erst der Bau einer eigentlichen neuen Kirche in Aarwangen
machte diesem unter veränderten Zeitverhältnissen und
Bedürfnissen unerträglich gewordenen mittelalterlichen
Rechtszustand ein Ende.2)

Aber auch zu der gleichfalls benachbarten solothurnischen

Pfarrkirche Fulenbach, jenseits der Aare, bezw. zu dem
Rural- oder Dekanatskapitel Buchsgau, dessen Dekanatskirche

Fulenbach war, stand der Aarwangerkaplan in einem
eigentümlichen Verhältnis, worüber eine allerdings etwas
tendenziös-polemisch gefärbte geschichtliche Prozessschrift
von Fürsprech Jb. Amiet von Solothurn aus dem Jahre 1849

genauem Aufschluss gibt. Es handelte sich — kurz gesagt —
um eine von einem Kaplan in Aarwangen seinerzeit wohl zur
bescheidenen Aeufnung seines offenbar sehr spärlichen
Einkommens vermutlich zuerst freiwillig übernommene
Verpflichtung, in Fulenbach zu gewissen Zeiten Messe zu lesen,

wogegen er die Quart des dortigen Kirchenzehntens beziehen
konnte. Diese Quart gab dann namentlich nach der Reformation

Anlass zu allerlei freundeidgenössisehen Reklamationen
und Repressalien zwischen den Ständen Bern und Solothurn.
Sie blieb aber tatsächlich der reformierten Pfarrei Aarwangen

noch ganze weitere drei Jahrhunderte hindurch bis zur
Ablösung infolge des bernischen Zehntablösungsgesetzes vom
Jahre 1837.

Auf Grund von Dokumenten, die in dem bereits zitierten
VI. Band der „Fontes rerum bernensium" publiziert sind, er-

*) Auf die Kapelle und den Kapellan von A. beziehen sich wohl noch

folgende Notizen aus den Berner Ratsmanualen (abgedruckt in Berchthold Haller
„Bern in seinen Ratsmanualen 1466—1565"):

a) 1507 April 30: An vogt von Arwangen mit dem kilchhern zu reden,
die underthanen von des bettbuchs wegen gerüwiget zu lassen und sust auch sie

zum besten zu versechen.
b) 1508 Mai 16: An vogt von Aarwangen, das hellthumb das Heiligtum,

Reliquien) zu Grünenberg zu nämen und gan Arwangen in die kilchen zu
behalten uud wol zu besorgen und dartzu die massen nach sinem bcdunckcn zu
versächen.
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19 .iukrs KeruueK, um 5. .luui 1539, mussts äsr Rät, vsrmut-
Iiek uut «in« DeKiuiuutiou von >Vvnun Kin, ä«in Vogt von ^ur-
vuugsu äi« gegeuteiiige Weisung geiien, „ä«,«s Kiukür äi« vou
/^urvungell guu Wiuev, vi« von uiteiiiur, «'KiieKeu guilgeu".
Dr«t ä«r Duu sinsr eigeutiiekeu nenen XireKe in T^urvuugen
muekts äiessm nnter vsrüuäsrtsil ZsitverKüitui««eu unä IZ«-

äürtuisseu uuertrügiiek gevoräeueu mittsiuiteriiokeu DeeKts-
«ustuuä eiu Duäe.^)

^Ker uuek «u äsr gieiektuiis i>euueilkurteu «oiotilurui-
«ekeu LturrKireK« DuieuKueK, zenseit« ä«r TVure, be«v. «u ä«ur
Durui- oä«r DeKuuutsKupitei DueKsguu, äesseu DeKuuuts-
KireK« DuieuKueK vur, «tuuä äer ^.urvungerkupiun in einein
eigentümiiekeu VerKüitui«, vorüker «ins uiisräing« etvus
t«näen«iös-poi«mi«ek g«türkt« gesekiektiieke ?r02es«sekrit't
vou DürspreeK äk. Zuriet vou KoiotKuru uus äeur dukre 1849

geuuueru 7^nk«e1lin«s gikt. D« Kuuäeite «ieii — Kur« gesugt —
urn eine vou eiueur Xuulun in ^urvungeu seinerzeit voki «ur
KesuKeiäsusu ^eutuuug «siuss utteukur sskr «püriiekeu Diu-
Konnusus vsrrnntkek «uerst treiviiiig Kkeruemmeue Vsr-
piiiektuug, iu DuieuKueK «u gevisseu Zeiteu Nesse «u 1«s«u,

vugsgsu er äie Huurt äes ä«rtigeu DireKeu«eKuteus K««i«Ken
Konnte. Diese (Zuurt guk äuuu uuiueutiiek uuek äer Determu-
tiou ^.uiuss «u uiieriei trennäeiägsnüssiseken DeKiumutioueu
nnä DepressuKeu «viseKsn äen Ktüucieu Deru uuä KoiotKuru.
Ki« KiisK uksr tutsüekiiek äer retormierteu Dturrsi TVurvsu-

geu uoek guu«e v«it«r« ärei dukrkuuäerte KinäureK Kis «ur
Tvkiesung intnig« äe« KerniseKen ZsKntuKiczsnngsgssst««« v«m
.lukr« 1837.

^.ut (Iruuä von Dokumenten, äis iu äsm Kereits «itierten
VI. Dunä äer „Dentss rernm Kernsnsium" pukii«iert siuci, er-

2) ^uf äie Xapeiie uncl äen Hapellan voo ^, bedienen Siek vodi uoek sei-

geixle Notizen aus äen lierner liatsmanualen (abgväruokt in NereKtKolä Ilailer
„Leru in seinen Ratsmauuaien 1465—1565^):

a) 1507 /^vril 3«: vogt von ^rvaogen mit gem KileKKern «u reäen,
äie unäortdanen von cles KettKueKs vegen geriiwiget ?u lassen ung »ust auek gie

«um besten «u verseeken.
K) 1508 Nai 16: vogt von ^arvangen, äa» KeiltKumb (— äas Heiligtum,

Keiiiiuien) «u 6rti»e»berg «u nümen unä gan ^rvangen in ciie KileKen «u be-

Kaiten unä wol «u de»org«n »nci äart«u äie mässsn nnek »inem KeguneKen «u
versacken.
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scheint die Annahme, der auch Kasser Ausdruck gibt, als
wohlbegründet, dass die hiesige Kapelle ihren Ursprung einer
Stiftung der Herren von Aarwangen zu verdanken hatte. Ja,
sie trug vermutlich zunächst mehr oder weniger den Charakter

eines Privatoratoriums dieser nobiles. Ein öffentliches
kirchliches Gebäude wurde sie aber, soweit sie es nicht schon

zuvor war, jedenfalls, nachdem im Jahre 1432 der Ritter
Wilhelm von Grünenberg, Erbe der Aarwanger, und seine Frau,
Brida von Schwarzberg, Schloss und Dorf Aarwangen samt
dem Lehen der Kapelle, dem Zoll, der Brücke etc. der Stadt
Bern um 8400 rheinische Gulden verkauft hatte.

Der Bau unsrer jetzigen Kirche datiert aus dem Jahre
1577, 49 Jahre nach Einführung der bernischen Reformation.
Das Bedürfnis nach einer eigenen Kirche war hier ohne
Zweifel schon seit längerer Zeit vorhanden und machte sich
infolge verschiedener Verumständungen stets dringender
geltend. Durch eine Vereinbarung Berns mit dem Benediktiner-
Kloster Schönthal bei Langenbruck wurde nämlich 1482 die
Pfründe der benachbarten kleinen Leutpriesterei Bannwil,
deren Collatur Schönthal besass, mit der Kaplanei Aarwangen

durch Personalunion vereinigt. Der Aarwangerkaplan
war nun also wenigstens in dieser Hinsicht zum Leutpriester
avanciert und mochte deshalb seine namentlich auch finanzielle

Abhängigkeit von Wynau um so mehr als drückend und
unwürdig empfinden. Zudem war zweifelsohne nach der
Reformation das Rechtsverhältnis der Kaplanei Aarwangen
zum Kloster St. Urban der bernischen Regierung ein Dorn
im Auge. Auch war ja Aarwangen bereits seit 1432 bernischer
Landvogtei sitz und schon deshalb musste es geziemend
erscheinen, dass in der Zeit des ausgeprägtesten Staatskirchen-
turns neben dem recht ansehnlichen Schloss auch ein Kirchengebäude

sich erhebe, das dieses Namens wirklich würdig sei.
Die alte Kapelle war längst baufällig und konnte den
neuzeitlichen Ansprüchen und den Bedürfnissen der Gemeindegenossen

längst nicht mehr genügen. So ist es denn in der
Tat wohlverständlich, dass der Rat die Aarwanger lebhaft
unterstützte, als sie im Jahre 1576 ernstlich daran gingen, die
Kapelle durch eine Kirche zu ersetzen. Am 9. April 1576 be-
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sedeiut clie 7Vuuadme, 6er «ued Kasser ^VasdrueK gidt, ni«

vodlbegrnndet, clsss clie diesig« Kapelle idren Drspruug einer
Stittuug cler Kerren ve« /Varvangeu «u verclaakea lmtte. da,
sis trag vermatlielr «nnäekst medr ocler veniger clen OKaraK-
ter sinss Krivateraterinins dieser nodiles. Kin ettentliekes
Iciredl jedes (ledände vnrde sie al>er, seveit sie es niedt scKeu

««vor var, zedentalls, naeddein im dadre .1432 der Kitter Wil-
deim ven Dränenberg, KrKe der ^arvanger, nnd ssin« Kran,
Drida v«n Seirvar«derg, Sedioss nnd Kort ^arvaugeu samt
dem Keden der Kapelle, dem Zoll, der DrüeKe ete. der Staüt
Deru nm 8490 rdeiuiseke (lniden verkautt Katte.

Ds^ 7?K« A^s,^ ^'e^ZAsn /Itt'<?/i6 datiert aas dem dakre
1577, 49 dakre naek KintüKrnng der KerniseKen Ketermatien.
Kas Kedürtnis naek einer eigenen KireKe var Kier «Kn«

Zveitel seken seit längerer Zeit vurkanden and maekte sieK

intolge versekiedener Vernmständnngen stets dringender gel-
tend. Durek eine Ver«inKarnng Derus mit dem Benediktiner-
Klester SeKüutKal dei KangendrneK vurde uämiied 1482 die
Ltriiude der deuaeddarteu Kleiueu Deutpriesterei Dannvil,
ciereu (/ollatar SeKöutKal desass, mit der Kaplauei ^.arvau-
geu dured Dersouaiuuiou vereinigt. Ker T^arvangerKaplai,
var uuu also veuigsteus in dieser KinsieKt «um Deutpriester
«vaneiert uud meekts deskald seiue uameutlied aued tiium-
«iell« /VddängigKsit ven Wvuau um so mskr als drüeksud uud
uuvürdig smptiudsu. Zudem var «veiteisokue naek cler Ke-
Formation das KeeKtsverKältnis der Kaplauei /^arvaugen
«um Kloster 8t. llrkau der deruisedeu Kegieruug ein Korn
im 7^.nge. /^.nek var z'a T^arvangen dereits ssit 1482 dsruiseksr
Dauüv«gt«i»it« uud »ekeu desKall, musste es ge«iemend er-
selreinen, dass in der Zeit des ausgeprägtesten StaatsKireKen-
tams neken dem reekt ausekuliekeu Sekiess auek eiu KireKsu-
gsdäude sied erdede, das dieses Kamens virkiied värdig sei.
Die alte Kapells var längst dautaliig uud Kennte den neu-
«eitiiekeu T^usprüeKeu uud deu Keciürtuisseu der (lemeiude-
g«n«s»«u läugst uiekt mekr genüge«. Se ist es deuu iu d«r
lat voklverstäuüliek, dass der Kat die T^arvanger isddatt
uutsrstüt«ts, als sis im dakr« 1576 erustliek darau giugeu, die
Kapelle clurek «iu« KireK« «u «rs«t««n. ^.m 9. ^pril 1576 d«-
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fahl nämlich der Rat dem Landvogt von Aarwangen, „den
Underthanen und Kilchgenossen anzehalten, alle notwendige
Matery bvorzebereyten ; da wollend min H. demnach
unbeschwert sin, den Buw anheben ze lassen, doch nitt der
meynung, das sy denn Kosten wagen wollendt, wol aber darnach
Ir Hand offen haben, sy, die Undertanen, mit gnädiger Stür
ze bedenken und soll der Amptmann Inen so viel müglieh Hilf
bewisen". (R. M. 391/215.) Die Regierung öffnete denn auch
in der Tat ihre milde Hand und bewilligte denen zu Aarwangen

erstmals im Dezember 1576 vierhundert Pfund (R. M.
393/6) und im November 1579 weitere 100 Pfund (R. M.
398/246.) Noch immer aber bestund die Pflicht der Gemeinde
Aarwangen, das Kirchengebäude von Wynau mit unterhalten

zu helfen. Sie beschwerte sieh deshalb beim Rat, welcher
darauf am 30. September 1576 verfügte, „dass sy mit Er-
buwung bemeldter Kilchen (von Aarwangen) an Iren gezeigten

Abgestecken auch fürfaren sollindt. Darneben soll der
Amtmann mit denen von Wynau reden, „sy sollicher Pflicht
ze erlassen". (R. M. 392/229.) Daraus geht bestimmt hervor,
dass in der Tat erst der Bau der neuen Kirche die völlige,
auch rechtliche Lostrennung der Gemeinde Aarwangen von
Wynau in kirchlicher Hinsicht zu bewirken vermocht hat.

Ueber die Baugeschichte der Kirche findet sich auf der
letzten Seite des von 1666—1750 in Gebrauch gestandenen
Tauf- und Eherodels hiesiger Kirchgemeinde folgende wichtige

Notiz von der Hand des damaligen Ortspfarrers Steck:
„Anno 1717, den 1. Brachmonat, hat man die Kanzel geändert
und versetzt wegen der verfaulten Kanzelstegen. (Nebenbei
gesagt ist damals wohl behufs Plazierung der neuen Kanzel
der hässliche Anschnitt des schönen Chorbogens entstanden.)
Und ist folgende Schrift im Kanzelfuss gefunden und wieder
hineingethan worden (ruht also noch jetzt dort) : „Anno 1577

wart diese Kirch gebauwen: und ist der erste stein gelegt worden

den 15. merzen; der Werkmeister, so das mauerwerk
gemacht, hat Anthony Staab geheissen, ein Burger der Statt
Zoffingen, der Zimmermeister hat geheissen Niklaus Bürgi,
der ist vor und eh der Tachstuhl auffgerichtet worden, mit
Tod abgegangen, dann damalen die pest grassiret.

16
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tudi uüiuded clor Rat dem Oundvegt von ^urvuugeu, „den
Oudertduueu uud Kiiedgeuesseu uusiekuiteu, «,11« uotveudige
Nuterv Kvor«eKersvteu; 6« voiieud mi» O. demuuek uuke-
»«Kvert sin, üsn Luv uukekeu «e Iusseu, deek uitt der mev-
nuug, du« sv deuu Kusteu vugeu veiieudt, vei uder duruuek
Ir Uuud otteu dudeu, sv, die Kudertuueu, mit guüdiger Stür
«e dedeuken uud soll der ^.mptmuuu lueu sc> viel mügiiek Oiit
Keviseu". (O. N. 391/215.) Oie Oegieruug «ttuete deuu uued
iu der lut idre milde Ouud uud Keviiiigte deueu «u /^.urvun-
geu erstmuls im Oe«emder 1576 vierduudert Otuud (O. N.
393/6) uud im Kevemder 1579 veitere 166 Otuud (K. N.
398/246.) KoeK immer uderdestuud die OOiedt der Oemeiude
^curvuugeu, dus KireKeugedüude veu Wvuuu mit uuterduO
teu «u deiteu. Sie desedverte sied desduld deim Out, veieker
duruut um 36. Sevtemder 1576 vertügte, „duss sv mit Or-
Kuvuug demeidter KiieKeu (vou ^urvuugeu) uu Ireu ge«eig-
teu ^dgesteeksu uued türtureu sodiudt. Ouruedeu sod der
TVmtmuuu mit deueu veu Wvuuu redeu, „sv seilieker Otiiedt
«e erlassen". (O. N. 392/229.) Ouraus gekt Kestimmt Kervur,
duss iu der lut erst der Ouu der ueueu KireKe die veilige,
uned reedtdede Oostreuuung der Oemeiude ^,arvaugeu veu
Wvuau iu KireKdeKer OiusieKt «u KevirKeu vermoekt Kut.

Oeder die öa«Sese/z,ic/z,k°e c7er Tv'ire/i.e tindet sied uut der
letzten, Seite des veu 1666—1756 iu OeKruueK gestandenen
luut- uud OKeredels Kiesiger KireKgemeiude toigeude viek^
tige Keti« veu der Ouud des dumuiigeu Ortsptarrers SteeK:
„7^.uuo 1717, deu 1. Lruedmnuut, Kut muu die Kautel geüudert
uud versetzt vegeu der vertaulteu Kauxelstegeu. (Kebeudei
gesagt ist damals vokl KeKuts Oiu«ieruug der ueueu Kautel
der KässlieKe ^.usekuitt des sedöueu (ÜKurKngeus entstaudeu.)
Kud ist tnigeilde SeKritt im KuuMituss getuudeu uud vieder
KiueingetKuu vordeu (rukt uise ueek zet«t dort): „^.uuo 1577

vurt diese KireK gekuuveu: uud ist der erste steiu geiegt ver-
den deu 15. mer«6u; der verkmeister, so dus muuerverk ge-
mucKt, Kut ^.ntkenv StuuK gekeisseu, ein Ourger der Stutt
Dettingen, der Zimmermeister Kut gekeissen KiKIuus Oürgi,
der ist vor und ek der luekstuki uuttgeriektet vordeu, mit
lnd ukgegungen, dunn dumuieu die pest grussiret.



— 226 —

Diser Cantzel ward dess obgemelten Jars (1577) auffge-
hefftet auff Zinstag den 9. July und ist gemacht worden durch
Meister Petter Mülleren, einen Burger der statt Zoffingen.

Zur selbigen Zeit war allhier zu Aarwangen Landvogt
Herr Anthony von Graffenried, Burger der Statt Bern. Seine
Hussfrauw hiess Maria Löwensprung. Diser hatt der kilchen
ein bêcher so by 50 'S wärt verehret, sin Hussfrauw mit einem
Tischlachen, so by 10 ß wärt, denne der Frau Vögti Mütterly,
so Frau Regula Herbortti geheissen, der kilchen verehret mit
10 ß. Der Kilchendiener zu Aarwangen war Joh. Rudolf
Wick, ein burger zu Zoffingen. Baumeister war Hans Vollen-
wyder, der Müller allhier, der auch Müle samt der Behaus-

sung neu gebauwen hat.
Das Capitel zu Langenthal hat an dieser kilchen

gesteürt aus dem gemeinen Sekel und ein jeder Capitelsbruder.
für sich selbs an pfennig — 100 ß."

Kilchbau zu Aarwangen.

Wann und durch welche Persohnen er seye verdinget,
auff- und aussgeführt worden:

Verdingere: (modern Baukommission):
Herr Nicolaus von Grafenried, Seckelmeister und des

Rahts zu Bärn (Stifter einer Wappenscheibe).
Herr N. Megger, Bauherr und des Rahts.
Herr Anthony von Graffenried, derzeit Vogt zu

Aarwangen.

Junker Hans Wilhelm von Mülinen, Vogt zu Bipp (Stifter

einer Wappenscheibe).
Herr Anthony Wyss, Vogt zu Wangen (Stifter einer

Wappenscheibe) habend den Kilchbau Mense Januario 1576

verdinget dem Baumeister Anthoni Staat), Burger zu Zoff
ingen auf diese Weise: (Bauakkord): Sollend ihm die von
Aarwangen alle Materi uff den Platz füren.

Alle Tage drei Personen zu geben, so lang der Bau
währet.

Soll er von einem Klaffter Maur an der Kirche haben
3 ß ; am Chor 4 ß ; am Thurm 6 #.
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Diser Cuut^el vurd dess odgemelteu .lurs (1577) uuttge-
Kstttst uutt Ziustug dsu 9. .lulv uucl ist gsruuekt voräeu durek
Neister Letter Nüllereu, eiueu Lurger cler stutt Zottiugsu.

Zur selkigeu Zeit vur ulllrier «u T^urvuugsu Luudvegt
Herr ^utkuuv vou (lrutteuried, Lurger cler Stutt Leru. Seiue
Lusstruuv Kiess IVluriu Lüveuspi'uug. Dissr uutt cler KileKsn
siu dselrer so dv 59 T vürt verekrst, siu Lnsstruuv ruit siusiu
LiseKlueKeu, s«dv19 E vürt, deuue der Lruu Vögti Nütterlv,
so Lruu Kegulu Lerdortti gedeisseu, cler Kiledsu vsrsdrst urit
19 tt. Dsr LileKendieuer «u ^urvuugeu vur dek. Ludolt
Wiek, eiu durger «u Zottiugeu. Luuureister vur Luus Vollen-
vvder, clsr Nüller ulldisr, dsr uued Nüle säurt dsr LeKuus-

suug ueu geduuveu Kut.

Dus Oupitsl 2u LuugeutKul Kut uu disssr KileKeu gs-
stsurt uus dem geureiueu SeKel uud eiu zeder (lupitelsdruder.
tür sieK selbs uu pteuuig — 199 F."

7?iie/ibm/ ^lKr^KKSe«.

Wunn uud durek vslsks LsrsoKusu sr ssvs vsrdiugst,
uutt- uud uussgetülirt vordsu:

Vsrdiugsrs: (urodsru — LuuKonrmissiou):
Lsrr Lieoluus vou (lruteuried, SseKelursistsr uud des

llulits «u Lüru (Stitter eiuer WuppeuseKeide).
Lsrr L. Nsggsr, LuuKsrr uud des LuKts.
Lsrr ^utkouv vou (lrutteuried, derzeit Vogt «u T^ur-

vuugeu.
duuker Luus WilKelru vou Nuliueu, Vogt «u Lipp (Stil-

ter eiuer WuppeuseKeide).
Lerr T^utKouv Wvss, Vogt «u Wungen (Stitter einer

WuppeuseKeide) KuKend deu LileKduu Neuse dunnurie 1579

verdinget deiu Luurneister ^.utkoui Stuud, Lurger «u Zettiu-
geu uut diese Weise: (LuuuKKerd): Sölleud iknr die vou ^.ur-
vungen ulle Nuteri utt dsu Llut« türeu.

^.Ils luge drei Lersoueu «u gel,en, se Iuug der Luu
vükrst.

Soll «r vou siusrn Llutttsr Nuur uu der LireKe Kuden

I K; um Oker 4 tt; urn LKurrn 6 i?.
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Den 12. Martji 1577 ist vorgedachter Meister mit seinem
Gesind nach Aarwangen gekommen.

Am 13. ejusdem hat man angefangen das pfulment zu
suchen.

Den 14. hat Meister Staab der Breite und Länge nach die
Kirche abgesteckt.

Eodem hat Meister Ulrich, der Werkmeister von Bern,
das pfulment besichtiget und die Absteckung hat nichts
geändert, ohne dass er das Chor um 3 Schuh gekürzeret und um
ein Schuh geängeret.

Den 15. ist der erste stein des Fundaments gelegt.
19. ejusdem ist das Fundament der Kirche und des Chors

beschlossen worden.
Den 20. dito ist der erste Stein (welchen Ulli Trösch, der

Weibel im Gericht Thunstetten, geführt hatte) an der Kilch-
mauer gegen den Sonnenaufgang zum Eckstein gelegt
worden.

Den 22. hujus sind die Simsen gelegt und die Gestell der
kleineren Türen aufgeführt worden, auch das pfulment zum
Turm gegraben worden.

Den 29. ejusdem ist der erste Fenstersimsen an dem Fenster

hinder der Kanzel gelegt worden.
Den 30. hujus der ander gegen Mittag.
Den 2. Aprilis hat er die übrigen Simsen gelegt.
Den 4. Aprilis hat er den Bogen auf der Türen gegen den

Niedergang gesetzt.
Den 5. Aprilis hat er den Stürzel auf der (Bet?) Türen

gegen Aufgang der Sonne gesetzt.
Den 3. Aprilis hat Meister Nik. Hans Dür der Zimmermann

den Dachstuhl für die Kirche zu machen angehebt."
Der gut vorbereitete Bau ging offenbar sehr rasch vor

sich. Bereits im August des nämlichen Jahres konnte laut
einer Notiz im ältesten Taufrodel Gottesdienst in der Kirche
gehalten werden. Denn auf den 8. August schreibt der
damalige Pfarrer Job. Wick von Zofingen in diesen Rodel: „Die
Kinder, so du hernach uffgezeichnet findest, sind in der
nüwen kilchen getouft worden."
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Oeu 12. Nurtzi 1577 ist vorgeüuekter Neister uüt »einem
(le»inü uueii T^urvungen gekommen.

7^m 13. ezusüem Kut muu uugetuugeu üu» ptuimeut «n
»uekeu.

Oeu 14. Kut Nei»ter StuuK üer Lreite uuü Oüugs uuek üie
OireKe ukgesteekt.

Kieüem Kut Neister OirieK, üer Werkmeister von Lern,
üu» ptnimeut KesieKtiget uuü üie T^KsteeKuug Kut niekt» ge-
üuüert, okue üu»» er üu» Oker um 3 SeKuK geküriseret uuü uul
eiu SeKuli geüugeret.

Oeu 15. ist üer erste steiu üe» Ouuüumeut» gelegt.
19. ezusüem i»t üus Ounüumeut üer OireKe unü üe» Oker»

KeseKiessen vorüen.
Oeu 29. üite ist üer er»te Kteiu (veiekeu Oiii 1Kü»eK, üer

WeiKei im OerieKt lkuustetteu, getükrt Kutte) uu üer OiieK-
muuei' gegeu üeu Souueuuutguug «um OeKsteiu gelegt
verüen.

Oen 22. Kuzus sinü üie Simsen geiegt nnü üie Oestell üer
Kleineren lnren uutgetükrt vorüeu, uuek üus ptuimeut «nm
lurm gegrukeu verüen.

Oen 29. ezusüem ist üer erste Oeustersimseu un üem Oen-
»ter Kinüer cler Ouu«ei gelegt vurüeu.

Oeu 39. Kuzus üer uuüer gegeu Nittug.
Oeu 2. ^.priii» Kut er üie ükrigeu Sim»eu gelegt.
Oeu 4. ^.prili» Kut er üeu Logeu uut üer lüreu gegeu üeu

Lieüerguug gesetzt.
Oeu 5. ^.vriiis Kut er üeu Stür«el uut üer (Ret?) IKlreu

gegeu ^.utguug üer Seuue gesetzt.
Oeu 3. ^priii« Kut Neister Lik. Ouus Our üer Zimmer-

muuu üeu OueKstuKl tür üie OireKe «u muekeu uugekekt."
Oer gut verkereitete Ouu ging ettenkur sekr ru»ek vor

sieK. Lereit» im August cle» uümliekeu .lukre» Keuute luut
eiuer Loti« im üitesten luutroüel Oettesüieust iu üer OireKe
geKulten verüen. Oenn unt üen 8. August »ekreikt üer üu-
mutige Oturrer ,IeK. Wiek von Zotingen in üieseu Oeüel : „Oie
Oiuüer, so üu KernueK uttg««eieknet tinüe»t, »iuü iu üer
nüveu KileKeu geteutt verüeu."
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Der Styl der Kirche ist einfach, aber hübsch spätgotisch.
Es könnte auffallen, dass hinsichtlich der Grundrissdisposition

noch annähernd 50 Jahre nach der Reformation die
dem katholischen Kultus entsprechende Differenzierung von
Schiff und um eine Stufe erhöhtes Chor durch den Chor- oder

sog. Triumphbogen und dreiseitigen Chorabschluss nachgefühlt

wurde. Es ist aber eine bekannte Tatsache, dass
Kirchen, deren Grundriss speziell dem protestantischen Gottesdienst

angepasst ist, sogenannte Predigt- oder Saalkirchen,
wie z. B. die geräumige in Herzogenbuchsee oder die
Heiliggeistkirche in Bern, hierzulande erst erheblich später gebaut
wurden. Der Chor unserer Kirche ist ebenfalls der
traditionellen katholischen Vorschrift entsprechend genau orientiert

(d. h. von Westen nach Osten gerichtet). Beachtenswert
ist auch die zwar etwas schwerfällige, immerhin nicht
unschöne Masswerkarbeit der zweiteiligen Spitzbogenfenster.
In diesem Zusammenhang dürften wohl einige Notizen über
den Baumeister Anton Stab von Zofingen interessieren. Ich
verdanke sie Herrn Architekt Gränicher in Zofingen, der den

Spuren dieses seines lokalen Berufsvorfahrs im dortigen
Stadtarchiv einigermassen nachgegangen ist. Darnach figuriert

Anton Stab ungefähr in den Jahren 1571—1604 öfters
in den Zofinger-Stadtrechnungen für Bauarbeiten, jedoch
ohne nähere Bezeichnung. Er scheint ein städtisches Amt,
etwa als Kleinweibel oder Ratsbote bekleidet zu haben.
Wenigstens findet sich in der Stadtrechnung von 1571 der
Vermerk: „It. v cronen antonj stab tuch zu eim rock und
Jagi grencher und Hans Jutzier tuch zu hosen." Er war auch
der Erbauer der Kirche von|Kirchleerau im Aargau im Jahr
1595 und im Jahr 1600 der Lateinschule in Zofingen, an
welchen beiden Gebäuden er sein Monogramm oder Meisterzeichen,

bestehend in den ineinandergeschlungenen Initialen A
und S, mit dem bei ihm meist üblichen gotischen sog.
Eselsrücken und Lilie darüber angebracht hat. Dieses nämliche
Monogramm (d. h. nur die Initialen) findet sich in Aarwangen

am Taufstein und oberhalb der südlichen Kirchentüre
mit dem Baudatum 1577 und mit dem Eselsrücken, aber ohne
Lilie, eingraviert. Ausserdem besorgte er 1577 auch Repara-
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7)6^ Kh/i ckr T^tt^e ist eintuek, uder KüdseK 8pätgoti8eK,
Lis Könnte uuttuiieu, «tu,«» Kiu8ieKtiieil 6er Oruuäri8säi8u«-
«iti«u uuek unuükeruä 50 dukre uuek cler Ostermutieu die
dem KutKeiiseKeu Ouitus sutsnreekeuäe Oittereu«ieruug von
Sekitt nnct urn eiue Stute erköktes Oker ciurek cleu OKor- eäer

8og. IriumvKdegsu uuci äreiseitigeu Cderudsedius« uuekge-
tükrt vurcie. Os i8t über eiu« dekuuute lutsuede, äuss Lnr-
ekeu, ci«r«u Oruuäris» speziell ci«iu protestuutisekeu (iottes-
äieust uugspusst ist, sugeuuuute Oreäigt- eäer SuuiKireKeu,
vi« «. O. äie geräumige iu Oer«ogeudueKsee oäer äie Oeilig-
geistkireke iu Leru, Kier«uiuuäe erst erkekiiek später gekuut
vuräeu. Oer Oker unserer OireKe i8t edeutuiis äer truäi-
tieuelieu KutKeiiseKeu VerseKritt eutspreekeuä geuuu »rieu-
tiert (ä. K. vou Westen, uuek Osteu geriektet). OeueKteusvert
i8t uuek äie «vur etv«8 8«Kv6rtäiKg6, immerkiu uiekt uu-
8eKöue NussverKurdeit äer «veiteiiigen Spit^degeuteuster.
In äiesem ZusummeuKuug äürtteil v»Ki «iuig« L«ti««u üder
äeu Luumeister ^n^c»z Kad von Zotingen interessieren. IeK
veräuuke 8ie Oerru 7^,reKiteKt (irüuieker iu Zotiugeu, äer äen

Spuren, äieses seines iokuien OerutsvortuKrs im äertigeu
StuätureKiv «iuigsrmusseu uuekgeguugeu i8t. OuruueK tigu-
riert T^nton StuK uugetükr iu äeu dukren 1571—16(14 ötter8
in äen Zotinger-StuätreeKnuugeu tür Luuurdeiteu, z«ä»ek
«Ku« uäkere Le«ei«Kuuug. Or sekeiut «iu »tuätisekes 7>.mt,

stvu ui8 Oieiuvsibei eäer Outsdete bekieiäet «u KuKeu.

Weuig8teu8 tiuäet sied iu äer StuätreeKuung vou 1571 cier
Vermerk: „It. v ereuen uuteuz 8tud tuek «u eim reek uuci

dugi greueker uuä Ouu8 dut«ier tuek «u Koseu." Or vur uuek
äer Orduuer äer OireKe vouHOireKieeruu im /^urguu im dukr
1595 uuä im dukr 1666 äer Outeiu8«Ku1e iu Zotiugeu, uu vei-
(du?u Keiäeu (iedüuäeu er seiu iVleuugrumm eäer Meister««-
ekeu, KesteKeuä iu äeu iueiuuuäerge8eKIuugeueu luitiuieu ^
nnä S, mit äem Kei ikm mei8t üdiiekeu g»ti8«Keu 8og. O8eO-

rüekeu uuä Oiii« äurüder ungedruekt Kut. Oi«8«s uümiieke
Nen«grumm (ä. K. nur äie luitiuisu) tiuäet sieK iu ^urvuu-
geu um luutstein unci «nerkuid ci«r «üäiiekeu OireKeutiir«
mit äem Luuäutum 1577 uuä mit äem OseisrüeKen, uder ekue
Oiiie, eingraviert, ^usseräem desergte er 1577 uuek Kepuru-
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turen an der Ringmauer des Schlosses in Aarwangen (P. Kasser:

Geschichte des Amtes und Schlosses Aarwangen, S. 136,
Anm. 21), leitete 1583 den Neubau des Schützengesellsehafts-
hauses in Zofingen, sowie der dortigen Kirchenempore 1604.
Auch lieferte er 1577 einen Taufstein nach Bleienbach und
1581/82 einen solchen nach Melchnau, wo er auch die
Chorrenovation übernahm, sowie 1582/83 Chorfenster nach
Thunstetten. Ferner baute er mehrere Privathäuser in Zof ingen, so
namentlich an der Engelgasse daselbst, meist ohne Datum,
aber mit seinem Monogramm. Herr Gränicher schreibt mir,
der Mann interessiere ihn hauptsächlich auch deshalb, weil
er einerseits noch ausgesprochener Gotiker sei, andrerseits
aber als einer der ersten mit dem durch die Reformation
veränderten Kirchentypus sich habe abfinden müssen.

Auch über den Landvogt Anton von Graffenried, in dessen

Amtsdauer der Kirchbau fiel, kann wenigstens etwas
mitgeteilt werden. Er verheiratete sich 1567 mit Maria
Löwensprung, 1570—1577 war er Vogt in Aarwangen, 1590 Venner,
1594 Bauherr; er starb 1611. Eine von 1575 datierte eichene
Renaissanceallianztruhe aus seinem Besitz wird im Cäsarsaal
des historischen Museums in Bern aufbewahrt. Vergi.
Grünaus „Blätter für bernische Geschichte" 1910, S. 80. Während

seiner Landvogtei hier war er nicht weniger als 29 mal
Taufzeuge (Gotti), seine Frau 18 mal Patin (Gotte) ; sie hatten

also zusammen 47 Patenkinder von Aarwangen in sechs

Jahren, gewiss ein sprechender Beweis eines
freundlich-patriarchalischen Verhältnisses der Schlossherrenfamiüe zu den

Genieindegenossen. Er hat es denn gewiss auch wohl verdient,
dass ihm im Kircheninnern, oberhalb der nördlichen Türe,
ein Ehrendenkmal in Form einer steinernen rechteckigen
Wappentafel mit Randinschrift und dem Datum 1577 gesetzt
worden ist. Das Wappen selbst freilich ist spurlos verschwunden,

ob aus Vandalismus abgeschlagen oder überhaupt nie

angebracht, ist nicht bekannt. Die fehlerhafte, stellenweise
schwer verständliche lateinische Inschrift bezeichnet ihn als
Fundator (Gründer) dieses zum Lobe Gottes geweihten
Tempels (aedes).

Verfolgen wir in diesem Zusammenhang noch rasch die
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tnreu an äer Liugmauer cle« 8eli1«8«e« in ^arvangen (L. La8-
«er: Le8«Kiedte cle« T^mte« unä 8eK1e««e« T^arvangen, 8. 1.36,

T^nm. 21), leitete 1583 äeu Leudau äes 8edüt«euge8ell8eKatt8-
liuuse« iu Zntiugeu, «nvie äer clnrtigeu LireKeuempere 1664.
^VueK lieterte er 1577 einen Lautstem naen Lleieudaed nnä
1581/82 einen «nledeu naeli Neleduan, we er aued äie Oker-
reuovatieu üderualrm, «evie 1582/83 Cn»rten«ter naed Lduu-
«tetten. Leruer dante er medrere Lrivatdäuser iu Zntiugeu, se
namentlied an äer Lngelgasse claselbst, ineist edne Datum,
ader mit seinem Neuegramm. Herr Lränieder «edreidt mir,
äer Nauu iutere««iere ilrn KauptsäeKlieK aaek äeskald, veil
er einerseits ueeu au«ge«preedeuer LetiKer «ei, auärerseit«
ader als eiuer äer ersten, mit äem äured äie Letnrmatieu
veränderten Liredeutvpu« sied dade adtmäen müsseu.

^ued nder den Lanävngt ^«ie» ven (7r«//e«riczc7, in de«-

«eu ^.mtsciauer der Lireddau tiel, Kauu venigsteu« etvas mit-
geteilt verden. Or verdeiratete sied 1567 mit Naria Luven-
spruug, 1576—1577 var er Vegt in ^.arvaugeu, 1596 Veuner,
1594 Laaderr; er stard 1611. Wae veu 1575 datierte eiedens
Leuai««aueealliau«trude aas «eiuem Lesit« virä im Cäsarsaal
äes Kisterisedeu Nuseums iu Lern aatdevalrrt. Vergl.
Lruuan« „Blätter tnr dernisede desediedte" 1919, 8. 89. Wäd-
reuä seiuer Lauävc>gtei dier var er uiedt veuiger als 29 mal
Laut«euge (Lntti), «eine Krau 18 mal Latin, ((lotte); sie Kat-
ten aise «usammeu 47 LatenKinäer ven ^.arvangen in seek«

dakren, geviss ein «preekencler Levei« eine« treuuäliek-pa-
triarokaliseken VjerKältnisse« äer 8eK1»8«Kerrentamilie «u äen

Lemeinäegeuesseu. Lr Kat «8 äenn gevis8 auek veki veräient,
äass ikm im LireKeuiuuern, oderdald äer uvrciliekeu Lüre,
eiu LKrenäenKmal in Lerrn einer steinernen reekteekigen
Wappeutatel mit Raaciiu«elrritt uuci äem Latum 1577 ge«et«t
veräeu i8t. La8 Wappen 8eil)8t treiiied i8t 8pnri»8 ver8edvnn-
clen, nd aa8 Vanclali8mn8 adge«edlageu oäer üderdaupt nie
angedraedt, ist uiekt dskaunt. Lie tedlerdatte, stelleuveise
«edver ver«tänäliede lateiuisede Insedritt de«eiednet idn al«

Lnnäater (driinäer) äiese« «um Lode (lntte« geveidteu
Lempel« (aeäes).

Vertelgen vir iu äie«em Zusammeudailg uned ra«ed c7?e
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äussern Schicksale unsres Kirchengebäudes von seiner
Erstellung an bis zur Gegenwart, so ist darüber — glücklicherweise

— mit Ausnahme eines politisch bedeutsamen Ereignisses

nicht viel zu sagen. Eine ziemlich eingreifende bauliche
Aenderung im Chor der Kirche fand, wie bereits erwähnt, im
Jahr 17.17 infolge Versetzung von Kanzel und Taufstein statt.
Die umfassendste Renovation seit ursprünglicher Fertigstellung

der Kirche dürfte aber wohl diejenige von 1894 und
nochmals von 1903 gewesen sein, auf welche ich, da sie noch
kein Objekt historischer Erforschung ist, hier nicht eintrete.
Dagegen verdient ein anderer Vorfall aus jenen Jahren
Erwähnung. Es war Samstag den 28. März 1896, nachmittags
4 Uhr, als infolge eines heftigen Sturms die schon seit
längerer Zeit zuvor sichtlich schadhaft gewordene Helmverzierung

des Kirchturmes unter heftigem Gepolter über das
Kirchendach in den Kirchhof hinunterstürzte, glücklicherweise

ohne Schaden anzurichten. Dabei entflog der grossen
Blechkugel eine verlötete Blechkapsel, welche eine vom
30. Mai 1829 datierte, von Weinhändler und Schützenmeister
Jakob Egger verfasste und geschriebene Denkschrift in
sich schloss. Dieselbe, welche zugleich mit einer neuen, von
dem Verfasser diess als Ortspfarrer redigierten wieder der
neuerstellten Kugel ad memoriam späterer Geschlechter
einverleibt wurde, enthielt ein Namensverzeichnis der damaligen
Gemeindebehörden und sonstiger Honoratioren, des Pfarrers,
der Schullehrer, Bannwarte, Stifter des Schützenvereins,
Brandmeister etc., ferner die Lebensmittelpreise im Hungerjahr

1817 und im Jahr 1829 und dergl. Was hier aber zumeist
von Interesse ist, ist die darin sich vorfindende urkundliche
Erwähnung der Tatsache, dass der Kirchturm damals, am
29.—30. Mai 1829, an Stelle des frühern niedrigen
Satteldaches3) (Käsbissen, auch Burgunderhelm genannt) einen
schlanken, elegant proportionierten Spitzhelm erhielt. Das
Motiv dieser Neuerung wird in der Denkschrift nicht er-

*) Die alte Käsbissengiebelform weist noch die Abbildung der Kirche
Aarwangen in der bekannten Collection bernischer Pfarrhäuser von Weibel vom Jahre
1825 auf; sie ist charakteristisch namentlich für die Juradörfer Niederbipp, Oberbipp,

Lengnau und Pieterlen.
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eM««6?'N Ke/tt<?/!««/6 /^?>o/iettAsbtt!<k76« von »eiuer Lr-
stsiiung NU bis «ur (legenvart, s« ist darüber — giüskiieber-
veise — mit ^.usuakme siuss poiitisek bedsutsamsu Lrsig-
uissss uiskt visl «u sngsu. Lius «iemiiek eiugreiteuds baulieke
^Veuderuug im Obsr dsr LireKe tand, vis bsrsits erväkut, im
dnbr 1717 iutsige Verset«uug vou Lau«el uud Lautsteiri stntt.
Ois umtasseudste Leuovutiou ssit ursprüugiieker Lertigstei-
iuug der XireKe dürtte aber veki diezeuige veu 1894 uud
ueekmais veu 1993 geveseu seiu, nut veieke iek, dn sie uoek
Keiu ObzeKt bisteriseber Lrtorsebuug ist, Kier uiekt eintrete.
Dagegen verdient ein anderer Verfall ans zensn dnkrsn lür-
väknnng. Ls var Samstag deu 28. När« 1899, uaekmittngs
4 LKr, als iutolge eiues Kettigeu Sturms die sekeu seit län-
gerer Zeit «uvor siektliek sekadkatt geverdeue Lelmver-
«ieruug de« Lirebturme« uuter Kettigem (lepoltsr übsr das
LireKeudaeK iu den LirebKut Kiuuutsrstär«ts, glüeklieber-
veise okne SeKadeu nn«nriekten. DaKei enttleg der gressen
LieeKKugel eiue verlötete LleeKKapsel, veleke eiue voui
39. Nai 1829 datierte, vou 'WeiuKäudier uud SeKüt«sumei«ter
dnkek Lgger vertasste uud gesekriekeue DeuKseKritt in
sieK «ekloss. Dieselbe, veieke «ugieiek mit eiuer nsnsn, veu
dem Vertasser diess als Ortsptarrer redigierten vieder dsr
nsnsrstsllten Lugsl ad msmoriam späterer LeseKleeKter eiu-
verleikt vurde, entkielt eiu Lameusver«eieKui« dsr damaliger,
(Zemeiudebebördsu uud seustiger Louurntioreu, des Ltarrer«,
der SeKulleKrer, Lamrvarte, Stitter ds« SeKüt«snv6reiu8,
Brandmeister ete., terner die Lebensmittelpreise im Luugsr-
z'akr 1817 uud im dakr 1829 uud dergl. vVas Kier aber «umei«t
ven Interesse i«t, ist die darin «iek vertindende urkundliske
LrväKuuug der LatsaeKe, da«« der LireKtnrm damals, am
29.-30. Nai 1829, au Stelle de« trükeru niedrigen Sattel-
daeke«^) (Lä«Ki««eu, anek LurgunderKelm geuauut) eiueu
«eklauksu, elegaut prepertiouierteu Spit«Kelm erkieit. Du«

Nutiv dieser Leusruug vird iu dsr DsuKseKritt niekt er-

') vis alte XasbissengiebeisorW veist noek die ^ddiiäung ger LireKe H,ar-

vangen ir, äer dekannten 0«IIe«tion KerniseKer etarrkäuser ven Veidei vom ZaKre
1825 auk; sie ist edarakteristisek namentliek ttir äie .luraäürter Nieäerdipp, Oder-
Kipp, Keognau unä ?ieterl«n.
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wähnt, dürfte aber in der nicht modern heimatschützleri-
schen, ästhetischen Geschmacksrichtung jenes ersten Viertels
des 19. Jahrhunderts zu finden sein.

Eine auch in die politischen Wirren unsres öffentlichen
Lebens einschlagende bedeutsame Episode in der Geschichte
der Kirche in Aarwangen bildet der seinerzeit berühmt, man
könnte wohl auch sagen: berüchtigt gewordene sog. Aar-
wangerbannwarlenhandel. Dieser Auftritt, eine Lokalrevolution

im kleinen, die in den ersten Monaten der Mediationszeit

im Jahr 1803 stattfand, und damals in- und ausserhalb
des Kantons grosses Aufsehen erregte,4) sei hier nur in seinen
Hauptzügen kurz erwähnt. Genaueres darüber findet man
bei Anton von Tillier: Geschichte der Eidgenossenschaft
während der Vermittlungsakte, Bd. I, S. 64 ff. und besonders
auch bei J. Hodler: Geschichte des Bernervolkes. Neuere
Zeit, I. Periode, Untergang des helvetischen Einheitsstaates
und Zeit der Mediationsverfassung, S. 281 ff. Kasser:
Geschichte des Amtes und Schlosses Aarwangen, S. 337 ff. Die
Gemeinde hatte einen Bannwart namens Wyss gewählt. Der
neugewählte Oberamtmann, Herr von Hartmann, auf Schloss
Thunstetten, ein Altgesinnter, verweigerte dessen Bestätigung,

vermutlich, weil ihm die politische Gesinnung des
Gewählten verdächtig erschien. Die Gemeinde beharrte aber auf
ihrer Wahl und bestritt dem Oberamtmann das Recht, seinerseits

eine Wahl zu treffen. Als letzterer wieder nicht nachgab,

beschloss die Gemeinde, den Huldigungseid, der von der
Regierung für das ganze Land angeordnet und für die Kirchhöre

Aarwangen auf den 2. September 1813 in der Kirche
festgesetzt war, zu verweigern, wenn der Oberamtmann auf
das Begehren der Bürger nicht eintrete. Die angesehensten
liberalen Aarwanger verfassten eine Eingabe, die an genanntem

Tage vor dem Huldigungsakt dem Oberamtmann in der
Kirche überreicht und in der neuerdings die Bestätigung des

Bannwarts verlangt werden sollte. Als Hartmann dieses An-

*) Auch Professor Samuel Schnell schrieb seinem Schwager Philipp Alb.
Stapfer in Paris, dem frühern helvetischen Minister, im Herbst 1803 ausführlich
darüber: „Unsre gnädigen Herren regieren ganz wieder im Geist von 98" usw.

Vrgl. Neues Berner Taschenbuch auf 1906 ed. Türler, S. 109 ff.
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vükut, äürkte absr in 6er uieirt nroäern KeimutseKüt«1eri-
«eben, üstketisekeu Lesc^KruueKsrieKtung zeues ersten Viertels
äes 19. dukrkuuäsrts «u kiuäeu sein.

Line nneir in äie peiitiselren Wirren unsres «KsutiieKeu
i^«i>«us eiuseklugeuäe Keäeutsurue Luisoäe iu äer LeseKieirte
äer Lireiie iu TVurvuugeu Kiiäet äer «ein«r««it KerüKnrt, uuru
Keuute voki uueir sugeu: Kerüeirtigt gevoräeue seg. ^K^-
,«attA<?^San?Ziöa,Ve/i/ia^ck6i. Lieser Auftritt, eiue LoKulrevo-
Intieu iur Kieiueu, äi« iu äeu ersteu Neunteu äer Neäiutieus-
«eit irn dukr 1893 stuttkuuä, uuä äuurnls iu- uuä uusserkull,
äes Lüntens grosses T^ukseKeu erregtes) sei Kier uur iu seiueu
Luuvt«ügeu Kur« ervnlrnt. Lennneres äurüksr Ludet inun
Ksi Triton vou Liiiier: LsseKieKte dsr LiägeuusseuseKukt
vüiiieuä dsr VerurittiuugsuKte, Ld. 1, 8. 64 IL und Kesenders
uueir Kei ,L Ledier: Lesekiekte äes LernerveiKes. Leuere
Zeit, I. Lerieäe, Lutergung äes KeivetiseKeu LiuKeitsstuutes
ruici Zeit äer Neäintieusverkussuug, 8. 281 kt. Lusser: (Ze-

sekiekte äes Gurtes uuä 8eKie«ses Tvnrvungen, 8. 337 kk. Lie
(ienreinäe Kutte einen Lunnvurt uuureus Wvss gsvükit. Ler
nsngsvüklte Obsrnurtrunnn, Lerr veu Lurtiuuuu, uuk 8eKioss
LKnnstetten, ein ^1tgs«innter, vsrvsigsrts äessen Lestüti-
gung, vernrntiieir, vsii ikru äie vuiitiseke (Zesinnnng äes Le-
vükiten veränektig ersekieu. Lie (ienieinäe KeKurrte uker unk
ikrer WuKI uuä Kestritt äeur OKerumtiuuuu äus LseKt, seiuer-
seits sius WuKi «u trekkeu. TVl« ist«tsr«r vieäer uiekt uuek-
guk, KeseKiess äie Leureinäe, äeu Luläigungseiä, äer vuu äer
Legierung knr äu« guu«e Lunä ungeeränet nnä kirr äis LireK-
Kere ^nrvnugeu uuk äeu 2. 8sutsnrKer 1813 iu äer LireKs
k«stgssst«t vur, «u vervsigsrn, vsnn äsr OKerniutnrnnn uuk
äu« LegeKreu äer Lürger uiekt eintrete. Lie ungeseksusteu
KKeruieu TVurvuuger verkusstsn eius LinguKs, äi« un gsnunn-
teur Lug« vor äenr LniäignngsuKt äenr OKsrnintruuuu irr äsr
LireKs üK«rr«i«Kt uuä iu äer ueueräiugs äie Lestütigung cies

Luuuvurt« veriuugt veräeu seilte. T^ls Lurtmuun äieses T^u-

^) ^uek ?rc>fes«ar Samuel Sei»,«» »ekrieb seinem SeKvsger ?K!Iipr> ^I>>.

Stnpfer in «aris, dem frtikern KeivetiseKeu Minister, im Herbst 1803 nusfükriiek
darüber: „Unsre gnädigen Herren regieren gan« vieder im (leist von 93" usv.
Vrgl. Neue» Lerner ?a«eksubuvk auf 190« ed. 'lürisr, S. 109 ss.
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sinnen, als in diesem Augenblick unpassend, kurzweg abwies,
verliessen etwa 150 Bürger von Aarwangen die Kirche und
verweigerten damit den Eid, während ca. 250, davon fast die
Hälfte Leute aus der am Konflikte nicht beteiligten
Nachbargemeinde Bannwil, in der Kirche blieben und huldigten. In
der Nacht zuvor war überdem von unbekannter (und doch
manchen gewiss wohlbekannter) Hand ein Fläschchen Balsam

sulphuris durch ein Chorfenster in die Kirche geworfen,
nach einer Version auf den Sitz des Landvogts, bezw.
Oberamtmanns gegossen worden, so dass in der Kirche ein
unerträglich widerlicher, penetranter Geruch entstanden war. Auf
die Meldung von dem Vorfall sandte die Regierung sofort
einen Kommissär mit ausgedehnten Vollmachten. Und nun
setzte es eine schreckliche Geschichte ab, eine eigentliche,
staatlicherseits verhängte, zeitweilige Exkommunikation,
besser gesagt ein Interdikt, kaum wesentlich milder als der
kanonische Bann der Papstkirche des Mittelalters: die Kirche
wurde geschlossen und versiegelt, die „Kallen" aus den Glok-
ken genommen, die Turmuhr gestellt. Der Gottesdienst sollte
eingestellt bleiben, bis der Urheber des Sakrilegs, der
Kirchenschändung entdeckt sei. Die Wirtschaften mussten ebenfalls

geschlossen werden — gewiss für manchen wackern
Mann eine weit empfindlichere Strafe als die Kirchenschliessung

— der Schulmeister wegen Anteilnahme an der
Huldigungsverweigerung im Amt suspendiert, mehrere hervorragende

Bürger in Untersuchung gezogen, verhaftet und
teilweise mit militärischer Bedeckung nach Bern abgeführt. Der
Urheber der Kirchenverstänkung — um dieses schönen Wortes

mich hier zu bedienen — wurde — offiziell — nicht
entdeckt. Die Regierung erlaubte jedoch auf eine Bittschrift hin
am 19. September die Wiedereröffnung der Kirche. Mit
gewaltiger Pose wurde diese in Szene gesetzt; es sollte eine
eigentliche, höchst feierliche Neueinweihung der Kirche
stattfinden, für welche die Regierung das folgende ausserordentlich

umständliche Ceremoniell vorschrieb:
„Auf den von dem Herrn Oberamtmann von Aarwangen angesetzten Wochentag

zur Einweihung der dasigen Kirche versammeln sieh im Schulhause zur
bestimmten Stunde der Herr Oberamtmann, das Amtsgericht und sämtliche
Gemeindevorgesetzten von Aarwangen, alle in Amtskleidung; dann der Dekan der
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sinnen, als in diesem TVugenblieK unpassend, Kur«veg abvies,
veriiessen etva 150 Lürger ven ^arvangeu die XireKe nnd
verveigerteu damit üen Lid, väbreud «a. 259, üaven tast die
Haltte Leute aus der am XoutliKte niekt beteiligten LaeKKar-
gemeinde Lanuvil, in der XireKe blieben nnd Knldigten. Iu
der LaeKt «nvor var überdem veu unbekannter (und deeb
maneben geviss voklkekannter) Land ein LläseKeKen öal-
sam snlpburis ünreb ein OKerteuster in die XireKe geverten,
naek einer Version aut den Kit« des Landvogts, be«v. Ober-
amtmanns gegossen vorüen, so dass in der XireKe ein uner-
trägliek viderlieker, penetranter OerueK entstanden var. ^nt
die Neidung von dem Vortall sandte üie Legiernng sotort
einen Xemmissär mit ausgedebuteu VellmaeKteu. Lud uun
setzte es eine sekreeklieke Oesekiekte ak, eine eigentlieke,
staatlieberseits verkängte, «eitveilige LxKemmnniKation,
besser gesagt ein Interdikt, Kamu veseutlieb milder als der
Kaueuisebe Lanu der LapstKirebe des Nittelalters : die Xirebe
vurde geseblossen uud versiegelt, die „Xalleu" aus deu OleK-
Keu geuommeu, die Lnrmnbr gestellt. Ler Oettesdienst sollte
eingestellt bleiben, bis der Lrbeber ües Sakrilegs, der Xir-
ebensebändnug eutdeekt sei. Lie Wirtsebatten mnssten eben-
talls geseblessen verden — geviss tnr maneben vaekern
Nann eine veit emptindliebere Ktrate als die Xirebeuseblies-
sung — der Kebnlmeister vegen Zuteiluabme au der Luldi-
guugsverveigerung im ^mt suspeudiert, mebrere Kervorra-
geude Lürger in LntersueKuug ge«ogeu, verkattet und teil-
veise mit militäriseker LedeeKuug uaek Leru abgetübrt. Ler
Lrbeber der XirebeuverstäuKnug — um dieses ««Könen Wer-
tes miek Kier «u bedienen — vnrde — ottiiziell — niebt ent-
deekt. Lie Legierung erlanbte z'edeeb aut eiue Littsekritt Kin
am 19. KeptemKer üie Wiedereröttuuug der XireKe. Nit ge-
valtiger Lese vnrde diese in 8«ene gesetzt; es sollte eine ei-

geutlieke, KöeKst teierlieke LeueiuveiKung der XireKe statt-
tinden, tür veloke die Legierung das telgeude ausserorüeut-
liek umstäudlieke Oeremouiell vorsekriek:

,,^uk den von dem llerrll Niieramtmann von ^arvangen angesetüten Voelien-
tag «ur IZinveiKung cier gasigen KireKe versammeln sied im SeKuIKnuse «ur Ke-

stimmten Stunde der Herr ülieramtman», das ^rntsgerient uud siimtlielis Se-
meindevorgesetüten von ^arvangen, alle in ^mtsKIeidung; dann der Dekan der
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Klasse, und alle Herren Pfarrer des AmteB, ebenfalls in vollem Ornat und ziehen
unter dem Geläute der Glocken in die Kirche. — Der Herr Dekan nimmt hinter
dem Taufstein Platz; die Geistlichkeit steht ihm zur Rechten und zur Linken.
Der Gottesdienst beginnt mit einem Kirchengesang. — Hierauf folgt ein vom
Dekan verfasstes, auf die Feier des Tages gerichtetes, ausserordentliches Gebet,
nachher eine Einweihungsrede des Herrn Dekan mit einem Schlussgebet, und die
Zeremonie wird mit einem Kirchengesang beschlossen. Darauf ziehen weltliche
und geistliche Autoritäten in Procession wieder aus der Kirche nach dem Schulhause,

wo der Amtmann sie cntlässt."

Dabei liess es aber die Regierung nicht einmal bewenden.
Drei der hauptsächlich kompromittierten Bürger, Grossrat

Joh. Egger, Müller Obrist und Joh. Gerber wurden zu
öffentlicher Abbitte und Landesverweisung verurteilt. Es
wurde ihnen lediglich gestattet, zur Ordnung ihrer
Angelegenheiten mit militärischer Bedeckung für 14 Tage nach
Aarwangen zurückzukehren. Um die Männer vor den Augen des
Volkes herunterzusetzen, wurde auch für die Abbitte eine

grosse Feier angeordnet, an welcher das Amtsgericht, sämtliche

Untergerichte und Chorgerichte des Amtes mit den Wei-
beln zu erscheinen hatten. Die Zeit ihrer Verbannung haben
denn auch die Verurteilten wirklich im Auslande, nämlich in
unserm damals mit dem Jura zu Frankreich gehörenden Re-
convillier zugebracht.

Mit der konservativen Mediationsregierung —
Landammann von Wattenwil und Ratsherr Mutach an ihrer Spitze
— war also nicht gut Kirschen zu essen, resp. ein Hühnchen
zu rupfen. Sie verstand schlechterdings keinen Spass und
wer sich nicht einfach duckte, musste erbarmungslos fliegen.
Politisch Lied — ein garstig Lied

33cm Çctpfts unb (Hjttftt ©egenfct^.
Gin gaftnadjtsfptel billows Slîanuels,

aufgeführt an ber Äreuagaffe in Sßetn gut SBauernfaftnadjt 1523.

3n heutigem SBetnbeutfd) erneuert oon gerbinanb SBetter.

Sie narfifotgenbe Übertragung eines ber toidjtigften reforma*
tonfdjen Spiele Sîiîlaus Söianuels in gegenrncktigeo 33ernbeutfcf)

ift ein 93erfucf), su geigen rate fidj bie träftige STuflelmung bes etn=
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LI»»»«, unä alle Herren Pfarrer ges ^mtss, ebeufall» in vollem Ornat unä «iekeu
unter äsm Oeläute 6er (ZloeKen in äie LireKs, — Oer Herr OeKan nimmt Kinter
äem ?aui»tein ?Iat«; äie lZeistiieKKsit stekt ikm «ur Rsektsn nnä «ur vioken.
ver (Zottesäienst beginnt mit einsm LireKevgesang. — Nierauf folgt ein vom
vekau verfasstes, auf äie ?eier äes ?»ge» geriedtetes, au8ser«räentliekes (Zebet,
naeKKer sins LinveiKungsreäe äes Herrn OeKan mit eiuem SeKIusggedet, unä äie
Zeremonie virä mit einem LireKengesang beseKIossev. Darauf «iedeu veltliede
unä geistiieke Autoritäten iu ?r««es»iou vieäer »us äer KireKe naek äem SeKul-

Kause, v« äer ^mtmauu sie eotlasst."

Lnbei ii«88 «8 aber die Regierung uiebt einmal bevenüen.
Drei cier bauvtsäeklieii Keinvromittierten Lürger, tlross-
rnt üeb. Lgger, Nüller Obrist unü üeb. t? erber vurüsu «u
nttsutlieber Abbitte uuü Lauüesvervsisuug verurteilt. L8
vurüe ibueu ieüigiiek gestattet, «ur Orüuuug ibrer ^Vugeie-
geubeiteu iuit mi1itäri8eker LeüeeKuug tür 14 luge uueb ^.ar-
vaugeu «urü«K«uKebreu. II in üie Näuner ver üen /Vugeu üe«

Vl>iKe8 iieruuter«u86t«eu, vurüe nueb tür üis /Abbitte eius

gr«88s Leier uugeurciuet, uu veieber üu« ^.iutsgeriebt, «üiut-
iiebe llutergeriebte uuü tlbergeriebte ü«8 ^rute8 mit üeu Wei-
deiu «u sr8ekeiueu buttsu. Lis Zsit ibrsr Verbunuurig bubsu
üsuu nneb üie Verurteilten virklieb im ^U8lunüe, unmiieb in
uu8erm üumui8 mit üem dura «u LrnuKreieb gsbürsuüeu Ls-
eeuviiiier «ugebraebt.

Nit üer Keu8ervntiveu Neüiatieu8regieruug — Luuü-
ummuuu ven Wattsuvii nnü ltut8berr Nntaeb nu ibrer 8vit«e
— vur ul8« niebt gut lvrrsebsn «u ssssu, re«p. eiu Linbuebeu
«u rupteu. Lie ver«tauü 8ebieebterüiug8 Keiueu 8vu«8 unü
ver sieb niebt eintueb üuelcte, mussts «rburmuug8le8 tiisgsu.
Leiiti8eb Lieü — eiu garstig Lieü!

Von Papsts und Christi Gegensatz.
Ein Fastnachtsspiel Niklaus Manuels,

aufgeführt an der Kreuzgasse in Bern zur Bauernfastnacht 1S23,

In heutigem Berndeutsch erneuert von Ferdinand Vetter,

Die nachfolgende Übertragung eines der wichtigsten reformatorischen

Spiele Niklaus Manuels in gegenwärtiges Berndeutsch
ist ein Versuch, zu zeigen wie sich die kräftige Auflehnung des ein-
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